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Schweren Herzens hat James T. Kirk die Beförderung zum Admiral akzeptiert und seinen Abschied von der Enterprise genommen. Nun überwacht er den Umbau des Raumschiffs auf Terra. Doch besonders glücklich fühlt er sich in seiner neuen Funktion nicht.

 

Der Wissenschaftler G'dath lebt als einer der wenigen Klingonen in New York und sieht sich täglich mit den Vorurteilen der Menschen gegenüber Aliens konfrontiert. Er unterrichtet an einer High-School, betreibt jedoch ein privates Forschungsprogramm, von dem er sich Anerkennung in der Föderation erhofft. Es geht um ein revolutionäres Antriebssystem, das die bisherige Warp-Technologie reichlich alt aussehen ließe.

 

Doch Dr. G'dath wird ständig von zwei klingonischen Geheimagenten observiert. Als diese die Dimension der Erfindung begreifen, gibt es für sie nur eine Lösung: den Wissenschaftler und sein Wunderwerk zu entführen, zurück ins Imperium …
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Historische Anmerkung

 

Dieses Abenteuer spielt kurz vor den Ereignissen, die in Star Trek – Der Film beschrieben werden.


Kapitel 1

 

Admiral James T. Kirk verharrte mitten in der Bewegung, verschränkte die Arme hinter dem Rücken und schaute durch die transparente Nordwand seines Starfleet-Büros auf das Golden Gate und die prächtige, alte darüber hinwegführende Brücke. Wäre er in diesem speziellen Augenblick weniger ungeduldig gewesen, hätte er die ungehinderte Aussicht auf das riesige Bauwerk, dessen steile Winkel in dem hastig anberaumten Regen weicher wirkten, gewiss zu schätzen gewusst. Der vom Regen verwischte Anblick zeigte den Feinsinn eines Ölgemäldes, und ihm gefielen Dinge dieser Art. Die karge Schönheit der Brücke sah wieder so aus, wie es ihm am besten gefiel. Das Wochenende des 4. Juli war zwar vorbei, und man hatte die Festtagsgirlanden von den Türmen geholt, aber bald würde man die Dekorationen wieder anbringen, denn die Festlichkeiten des Apollo-Tages standen bevor. Das Hissen der alten US-Flagge hatte wie immer Proteste gegen engstirnigen Nationalismus bewirkt, doch für Kirk hatte das Symbol der Fahne eher prophetischen Charakter: Zwar sollten die Sterne eigentlich Staaten verkörpern, aber er sah in ihnen nur Sterne, so, als hätten jene, die die Flagge entworfen hatten, die Föderation der Vereinten Planeten und ihr Sternenbanner vorausgesehen.

Kirk war zwar versucht, das Wetter zu verfluchen, aber er hielt sich zurück. Der Regen wurde gebraucht, und man hatte ihn eingeplant – eilig, in letzter Minute, so dass man den Countdown für den Start der Enterprise hatte verschieben müssen.

Er wandte der Aussicht abrupt den Rücken zu, trat an seinen Schreibtisch und betätigte den Knopf für die Direktverbindung. Das Bild des Marinehafen-Chefingenieurs, eines rotbärtigen, riesigen Schotten, zeigte sich auf dem Schirm. Er trug die neue Starfleet-Uniform – das weiß paspelierte ›Pinguingrau‹, wie es inzwischen genannt wurde.

»Nochmals guten Morgen, Chief.«

»Aye, Admiral – und nass ist er auch«, erwiderte Alec MacPherson. Seine Stimme war so finster wie das Wetter. »Wir schauen uns hier alle den Regen an und werden langsam nervös. Die Verzögerung dauert jetzt eine Stunde und dreiundfünfzig Minuten.« Er schnaubte abfällig.

»Lage?«

»Fertig und in Wartestellung, Admiral. Es geht alles seinen Gang. Haben auch keine Probleme mit dem Sauwetter. Die Atmosphärenschilde stehen; die Untertasse ist so fest verschlossen wie Omas Geldbörse. Ich hätt' aber nichts dagegen, die neue Startzeit so schnell wie möglich festzusetzen, Sir. Die ganze Sache macht mich allmählich ziemlich kribbelig.«

Kirk lächelte den Chief an. MacPherson hatte ebenso viel von seiner Seele in den Umbau der Enterprise gesteckt wie er. Nun wirkte er so nervös und stolz wie ein werdender Vater. »Dann sind wir ja schon zu zweit. Gehen wir also vor wie geplant. Ich nehme an, der Regen wird in knapp vierzehn Minuten planmäßig enden. Lassen wir sie also fünf Minuten später ziehen, dann ist der Himmel über der Stadt hoffentlich klar genug. Vergessen Sie nicht, dass da oben auch noch ein paar Traktor-Pressor-Gruppen sind. Und die sind auch ziemlich nervös.«

»Kann ich mir vorstellen. Ich geb' ihnen um T-minus achtzehn 'ne Vorwarnung.« MacPhersons Stimme wurde plötzlich herzlicher. »Admiral … Wollen Sie wirklich nicht zum Start rüberkommen? Es ist noch genug Zeit, um Sie rüberzubeamen. Dann können Sie es von hier aus sehen.«

Kirk zögerte. So gern er MacPhersons Angebot auch angenommen hätte, die Enterprise persönlich im Kreis jener abfliegen zu sehen, die während der langen Monate des Umbaus mit ihm zusammengearbeitet hatten – aber nun gehörte das Schiff Will Decker, und er musste sich endlich von ihm lösen. Er hatte sich lange vor seinem Beschluss, den Stapellauf vom Büro aus zu beobachten, vorgenommen, dies nicht zu vergessen. Deswegen klang seine Antwort irreführend ungezwungen. »Danke, Mac, aber ich würde Ihnen nur im Weg rumstehen. Ich bleibe hier.«

MacPherson nickte ernst, als verstünde er. »Wie Sie wollen, Sir. Tja, dann wollen wir hoffen, dass die Götter uns wohlgesonnen sind.«

»Ganz meine Meinung. Kirk, Ende.«

»Bye, Sir.« Als Kirk einen anderen Knopf drückte, verblasste MacPhersons Gesicht.

Das schwarze, schmale Gesicht Uhuras nahm den Bildschirm ein. »Enterprise-Kom-Zentrale.« Ihre ernste und feste Stimme verriet die Spannung, von der Kirk wusste, dass Uhura sie empfand. Als sie ihren Ex-Captain sah, lächelte sie breit. »Hallo, Admiral. Sieht so aus, als wären wir bald wieder unterwegs, Sir. Falls der Regen je aufhören sollte.«

Kirk unterdrückte ein plötzliches Aufwallen von Neid und erwiderte ihr Lächeln. »Er hört gleich auf, Commander. Jedenfalls, wenn's nach mir geht.«

»Die neue Brücke ist fantastisch, Sir«, sprudelte Uhura hervor. »Es wäre schön, wenn Sie hier wären, um sie zu sehen.« Dann zögerte sie, als sei ihr klar geworden, dass sie gerade etwas Gefühlloses gesagt hätte.

Doch Kirks heiterer Ausdruck veränderte sich nicht. »Ich kenne die Brücke«, sagte er gelassen. »Ich habe sie schon gesehen. – Geben Sie mir nun bitte Captain Decker.«

»Aye, Sir. Sofort.«

 

»Captain?«, rief Uhura.

Willard Decker drehte sich im Kommandosessel, um seine Kom-Offizierin anzusehen. Er bewegte sich mit absichtlicher Gelassenheit, um die Ruhelosigkeit zu tarnen, die er empfand. Es war Glück, eine Veteranin wie Uhura auf der Brücke zu haben. Ihr zuversichtliches Verhalten übte eine beruhigende Wirkung auf die weniger erfahrenen Angehörigen der Crew aus – den neuen Captain eingeschlossen. Als der Countdown eingesetzt hatte, hatte Decker sich über sein Talent gefreut, innerlich entspannt zu bleiben. Doch das war vor dem Regen und der Verzögerung gewesen.

»Admiral Kirk ist dran, Sir. Auf sechs.«

»Danke.« Dankbar für die Ablenkung drückte Decker einen Knopf in der Armlehne. Sofort erschien Kirks Gesicht auf dem Hauptschirm. »Irgend etwas Neues, Admiral?«

Bevor Kirk antworten konnte, suchte Decker sein Gesicht schnell nach Anzeichen von Neid ab. Wären ihre Positionen umgekehrt gewesen – er hätte gewiss Neid empfunden. Ihm fiel der Augenblick vor etwa neun Monaten ein, als ihm zugetragen worden war, Kirk habe ihn empfohlen, als neuer Kommandant den Umbau der Enterprise zu überwachen. Er hatte ihn im HQ angerufen, um ihm zu danken, doch seine damalige Reaktion hatte ihn verblüfft.

Ich will ganz offen sein, Will: Ich beneide Sie. Wenn ich noch Captain wäre, würde ich alles Nötige tun, um das Kommando über mein Schiff zurückzubekommen.

Und nun, als er im Kommandosessel auf der Enterprise-Brücke saß, verstand Decker Kirks Worte ganz genau. So, wie er sich heute fühlte, hätte ihn nicht einmal eine Antimaterieexplosion von diesem Schiff, seiner Brücke und der Mannschaft weglocken können …

Kirks Gesichtsausdruck war heiter, und in seiner Stimme schwang ein Anflug (nein, es war kein Neid) jener Spannung mit, die Decker selbst empfand.

»Warten Sie auf eine Vorwarnung von MacPherson, Will. Der Regen hört in etwa vierzehn Minuten auf. Fünf Minuten später heben Sie ab.«

»Verstanden, Admiral«, sagte Decker. Es erleichterte ihn, dass die Verzögerung sich nicht noch länger hinzog. »Wir können's kaum erwarten, Sir.«

Kirk lächelte. »Tja, achten Sie nur darauf, dass alles dort ist, wo es hingehört. Wäre doch peinlich, wenn zum Schluss etwas übrigbleibt.«

»Scotty sagt, er weiß, wo alles hingehört«, erwiderte Decker, der nun ebenfalls lächelte. »Trotzdem, danke für den Tipp, Admiral.«

Die beiden Männer sahen sich kurz in die Augen. Kirks Blick zeigte die gleiche Emotion, von der Will wusste, dass sie auch in dem seinen zu erkennen war: der große Stolz und die Bewunderung, die nur ein Captain empfand, der zum ersten Mal auf große Fahrt ging. Dann sagte Kirk abrupt: »Mast- und Schottbruch, Captain. – Kirk, Ende.« Der Bildschirm wurde leer.

Decker machte die Frequenz frei und richtete seine Aufmerksamkeit nach vorn, zum Pilotensitz hin. Am Steuer saß Lieutenant Commander Sulu; er war für die Erneuerung der Lenksysteme verantwortlich.

Der ehemalige Navigator Pavel Chekov hatte das Schiff verlassen, um das Starfleet-Sicherheitsinstitut in Annapolis zu besuchen. Decker konnte es kaum erwarten, ihn wieder an Bord zu haben. Wenn er den Kursus abgeschlossen hatte, sollte er die Sicherheitsabteilung des Schiffes übernehmen.

Da Chekovs ständige Vertretung noch nicht ernannt worden war, übernahm die Ingenieurin Suzanne DiFalco während dieses kurzen Fluges seine Position. Sie war Montgomery Scotts Nummer zwei, wenn es um Navigationssysteme ging.

»DiFalco«, sagte Decker. »Kann ich davon ausgehen, dass Sie die Vorwarnung entgegennehmen können?«

»Aye, Captain«, erwiderte DiFalco gelassen. Ihre Augen strahlten freilich ungewöhnlich hell. Sie hielt kurz inne und fügte dann hinzu: »Hab' sie schon, Sir. Die Uhr läuft.« Ihre Finger huschten über die Schaltungen ihrer Station. »Der projektierte Kurs zum Raumdock 4 wurde an die neue Startzeit angepasst.«

»Berichtigter Kurs eingegeben, Sir«, meldete Sulu.

»Ausgezeichnet.«

Es war nun still auf der Brücke. Alles, was getan werden konnte, war getan und doppelt überprüft worden. Decker schaute sich um. Die meisten der auf der Brücke anwesenden Menschen waren neu auf der Enterprise; sie waren in den vergangenen sechs Monaten an Bord gekommen, in denen das Schiff im Marinehafen gelegen hatte. Die unerfahrene Brückenmannschaft hatte jedoch rasch eine eigene Identität gefunden und kam mit den wenigen an Bord verbliebenen Veteranen bestens zurecht. Genau damit hatten Admiral Kirk und Decker gerechnet. Das gleiche galt für die Technische Abteilung, in der Scotty mehrere Angehörige seiner alten Truppe unter den Neulingen verteilt hatte, die ausgebildet waren, sich in dem auf den neuesten Stand der Technik gebrachten Schiff und dessen Wartung zurechtzufinden.

Decker stieß einen stummen Seufzer aus. Er hatte sich mehr als acht Monate auf den Stapellauf vorbereitet – doch nun erschienen ihm die letzten Minuten wie der längste Teil der gesamten Wartezeit. »Tja, sieht so aus, als müssten wir uns jetzt nur noch in Gelassenheit üben. Lieutenant Commander Uhura, schalten Sie sich in die lokale Sendung der WorldNews ein und legen Sie sie auf den Hauptschirm. Wollen wir doch mal sehen, was über uns berichtet wird …«

 

»Nun sind es nur noch etwa zwölf Minuten bis zum planmäßigen Ende des Regens«, sagte die Moderatorin Nan Davis und lächelte in die 3D-Kameras. Äußerlich war sie die Ruhe in Person – als sei es eine völlig normale Sache für sie, zu einem Publikum zu reden, das in die Milliarden ging. Fast so natürlich wie das Atmen, das sie im Moment völlig vergessen hatte. Als sie zwischen den Sätzen innehielt, gab sie sich den Befehl, nun hübsch langsam und gleichmäßig Luft zu holen.

Innerlich war sie ein Nervenbündel. Nach mehreren ereignislosen (und unauffälligen, dachte Nan) Monaten bei WorldNews hatte man ihr endlich die große Chance gegeben: Sie durfte über den Stapellauf der neuen Enterprise berichten. Falls der Produktion gefiel, was sie zu sehen bekam, würde aus ihrer einjährigen Probezeit beim Sender eine Festanstellung werden. Falls sie nicht ankam … würde sie Zeit haben, wieder ganz unten anzufangen.

Und dazu kam es, so wie die Dinge heute morgen liefen, vielleicht früher als erwartet. In den beiden quälenden vorangegangenen Stunden hatte sie sich bemüht, die Sendung mit Informationen zu füllen, die sie nun schon auf viele verschiedene Weisen mehrmals wiederholt hatte. Ihre erste weltweite Sendung – und nun ging sie über den Jordan.

Der Teufel sollte das Wetter holen.

»Das Wetter draußen mag vielleicht schrecklich sein«, fuhr Nan strahlend fort, ohne dass ihr telegenes Lächeln in Mitleidenschaft gezogen wurde, »aber hier, in unserem Studio in San Francisco, ist es schön und trocken. Unsere Gäste heute sind Admiralin Timothea Rogers von der Presseabteilung des Starfleet-Oberkommandos und Captain i.R. Robert April, der allererste Kommandant der Enterprise.«

Beide Gäste nickten in die Kameras, als ihre Namen fielen. April war ein hochgewachsener, vornehm aussehender Mann von etwa achtzig Jahren mit einer dichten, weißen Haarmähne, der lässige, doch ordentliche Freizeitkleidung trug.

Timothea Rogers war in eine Starfleet-Ausgehuniform gekleidet und stellte einen ernsten, einschüchternden Gesichtsausdruck zur Schau. Ihr graubraunes Haar umrahmte ein langes Gesicht, das offenbar nicht ans Lächeln gewöhnt war. Als Nan der Admiralin heute früh begegnet war, hatte sie plötzlich aus einem Studioluftschacht eine eiskalte Bö verspürt. Oder war es nur ihre Phantasie beim Anblick der kalten, abstoßenden Augen von Mrs. Rogers gewesen? Man hatte sie darauf vorbereitet, in ihr eine reservierte Persönlichkeit zu sehen (Nogura nennt sie seine Vulkanierin, hatte der Adjutant gesagt, der das Interview vorbereitet hatte), aber die vulkantypische Reserviertheit war etwas anderes als das Verhalten der Admiralin. Die Frau strahlte nichts anderes als die Persönlichkeit und Wärme einer Eisskulptur aus. Nan war beim Schütteln ihrer Hand mit frustrierter Gewissheit klar geworden, dass sie im Fernsehen abscheulich wirken würde.

Bisher hatte ihr das Interview recht gegeben. Zwar hatte Admiralin Rogers während der Sendung angemessen reagiert, doch ihre Angewohnheit, mit flacher, lebloser Stimme eine langweilige Statistik nach der anderen zu zitieren, machte sie kaum weniger beliebt als einen Anfall rigelianischen Fiebers.

»Denjenigen, die sich nun erst zuschalten«, sagte Nan, »möchte ich sagen, dass der Countdown für den Start der renovierten Kommandosektion – der ›Untertasse‹ – der Enterprise aufgrund des zweistündigen Regens, den die kalifornische Gouverneurin Sarah Meier heute früh angeordnet hat, verschoben werden musste. Der Regen ist nötig, um einen kleinen Waldbrand zu löschen, der im Norden San Franciscos, in der Nähe der Stadt Mill Valley, im Morgengrauen ausgebrochen ist. Wie wir erfahren haben, ist das Feuer gelöscht, und der Schaden für die Einwohner minimal ausgefallen.«

Nan, Rogers und April saßen in einer kleinen Studiokulisse, die die Mannschaft der WorldNews in der Nacht aufgebaut hatte. Der aufmunternde Hintergrund bestand aus einem beweglichen Sternenhimmel, auf dem die Vorstellung des Künstlers vorherrschte, wie die Enterprise aussehen würde, wenn der Umbau beendet war. Die Kulisse wirkte toll und übertraf alles, was der pfennigfuchsende Art Director in der Regel heranschaffte. Nan hatte sich am Morgen über diesen Anblick ziemlich gefreut und ihn für ein gutes Omen gehalten.

Aber dann hatte sie Rogers kennengelernt.

Auf Omen war heutzutage auch kein Verlass mehr.

»Die Flotte hat den Stapellauf bis nach dem Ende des Regens verschoben«, berichtete Nan den Zuschauern, »da man befürchtet, die Turbulenzen der starken Impulstriebwerke der Kommandosektion könnten das Wetter stürmischer machen, als die Wetterkontrolle es beabsichtigt.«

Der Summer in ihrem Ohr ertönte. »Starfleet informiert uns gerade, dass die Kommandosektion der Enterprise fünf Minuten nach dem planmäßigen Ende des Regens abheben wird – von jetzt an gerechnet in einer Viertelstunde.« Sie konnte ihre Erleichterung kaum vor den Kameras verbergen.

Von neuem Mut erfüllt, drehte sie sich ein Stück zur Seite, um April anzusehen. Er bot einen auffallenden Kontrast zu Mrs. Rogers und war der Traum jedes Interviewers: Munter, herzlich, entspannt und – was das Wichtigste war – interessant. Wenn sie es schaffte, ihn für den Rest der Sendung in den Mittelpunkt zu rücken, ohne dass es allzu sehr auffiel … »Es scheint so, Captain, als käme allmählich Bewegung in das Unternehmen. Wie fühlt man sich als erster Kommandant der Enterprise, wenn man sein Schiff wiedergeboren sieht?«

April grinste. In seinem sonnengebräunten Gesicht blitzten weiße Zähne. »Ziemlich stolz, Miss Davis, wirklich; ziemlich stolz. Ich habe noch immer das Gefühl, ein Teil des Schiffes zu sein. Ich habe nämlich sehr viel Zeit auf ihm verbracht. Allerdings sind die technischen Neuerungen seit dem ersten Stapellauf der Enterprise äußerst beträchtlich.«

Nan erwiderte sein Lächeln aufrichtig, dann wandte sie sich, sorgsam darauf bedacht, ihr Widerstreben zu tarnen, Mrs. Rogers zu. »Können Sie uns etwas über die technischen Neuerungen erzählen, Admiral? Vielleicht über die neuen Warp-Triebwerke? Sind sie wirklich so stark, dass sie die alte Enterprise in Stücke gerissen hätten?«

Rogers schürzte fast widerwillig ihre dünnen, blassen Lippen. »Nun ja, das nehme ich an«, erwiderte sie trocken, »wenn man es unbedingt so ausdrücken will. Die neuen Warp-Triebwerke erzeugen sechsmal mehr Kraft als die alten, und eine solche Belastung wäre für die alte Enterprise ein Problem geworden. Der Umbau jedoch …«

»Das führt uns zu etwas anderem, Captain«, sagte Nan schnell, bevor sie fortfahren konnte. Die Admiralin machte den Mund zu und maß sie mit einem scheelen Blick. »Warum wurde die Enterprise renoviert? Man hätte doch auch gleich einen neuen Kreuzer bauen können?«

»Nun, Miss Davis«, begann April, »soweit ich weiß, ist in der Umgestaltung so viel neue Technik enthalten, dass sie erst abgeschlossen werden kann, wenn …«

»Der Beschluss wurde aus zwei Gründen gefasst«, fauchte die Rogers. Nans Blick wanderte unmerklich von ihrem unsichtbaren Publikum zur Admiralin und erdolchte sie.

Die Rogers tat so, als merke sie es nicht. »Geld und Zeit. Der Umbau der Enterprise kostet nur 62,6 Prozent der Summe, die die Neukonstruktion eines Schiffes dieser Art verschlingen würde. So konnte die Fertigstellung ein Jahr früher erfolgen. Außerdem wurde der Zeitfaktor noch verkürzt, da unsere eigenen Leute die Arbeiten durchführten. Und da beim Umbau der Enterprise alles so glatt verlaufen ist, werden unsere Techniker fortan alle Schiffsumbauprojekte in die Hand nehmen.«

»Faszinierend«, sagte Nan schwach. Wenn die Rogers das Thema schon zur Sprache brachte, konnte sie auch dranbleiben und den Versuch machen, einige der restlichen fünfzehn Minuten durch entsprechende Fragen zu überbrücken. »Und wer ist für diese Veränderung verantwortlich?«

»Admiral James Kirk wurde vor acht Monaten an die Spitze der Starfleet-Betriebstechnik gestellt. Der Renovierungsplan stammt von ihm.«

»Aber werden Raumschiffreparaturen und dergleichen nicht in der Regel in der Kreisbahn und speziellen Docks vorgenommen?«, fragte Nan. »Normalerweise werden Schiffe doch nicht auseinandergenommen, oder? Warum wurde die Kommandosektion abgelöst und zur Renovierung auf die Erde gebracht?«

Rogers nickte kurz. »Bisher haben wir solche Arbeiten in der relativen Schwerelosigkeit der Kreisbahn ausgeführt. Admiral Kirk hat jedoch entschieden, dass ein Teil der Umbauarbeiten in einem Schwerkraftfeld effektiver ausgeführt werden kann. Er war der Meinung, man könne sehr viel Zeit und Kosten einsparen, wenn man den größten Teil der Arbeit an der Kommandosektion am Boden vornimmt.«

»Ist die Arbeit in einem Schwerkraftfeld nicht unbequem?«

»Nicht, wenn man anstreicht oder Kabel und Teppiche verlegt. Und auch nicht bei vielen anderen Tätigkeiten. Admiral Kirk wusste, dass die Hauptschwerkraftgeneratoren der Enterprise während des Umbauprozesses erst recht spät eingebaut werden und zum Einsatz kommen; tatsächlich wurden sie erst vergangene Woche angeschlossen. Indem wir nicht auf die Fertigstellung der Technischen Sektion gewartet haben, um mit der wesentlichen Arbeit an der Untertasse zu beginnen, haben wir eine Menge Zeit gespart. Obwohl die Kommandosektion über eigene, kleine Schwerkraftgeneratoren verfügt, sind diese nicht für fortwährenden, monatelangen Einsatz vorgesehen. Also haben wir den Vorteil des größten Schwerkraftgenerators in unmittelbarer Umgebung ausgenutzt – den der Erde.«

»Man hat dieses Konstruktionsverfahren als revolutionär bezeichnet«, sagte Nan. »Ist dies auch Ihre Einschätzung?«

»Es ist … Es war noch nie da«, erwiderte die Rogers kühl.

Nan nickte. »Ach so. Und was steht als nächstes auf dem Programm?«

»Die Arbeiten an der Kommandosektion sind nahezu beendet«, erwiderte die Rogers. »Starfleet ist, wie schon gesagt, der Ansicht, dass der Hauptteil der Arbeiten an der Untertasse …«

Die Regie spielte eine Computergrafik der Enterprise ein und sendete sie. Blinkende Pfeile deuteten auf die untertassenförmige Kommandosektion.

»… schneller, leichter und billiger am Boden erledigt werden kann. Was jedoch die Technische Sektion angeht …«

Die Pfeile huschten schnell von der Kommandosektion zur Technischen Sektion.

»… so musste sie im All umgebaut werden, da sie nicht landefähig ist. In einem Verfahren, das wir ›Untertassen-Separation‹ nennen, wird die Kommandosektion vom Rest des Schiffes abgesondert, koppelt sich mittels eigener Impulstriebwerke an ein Hilfsfahrzeug an oder führt eine Landung auf einem Planeten durch.«

Rings um den Hals der Enterprise blitzten überall 3D-Funken auf, und das Schiff schien von einem unsichtbaren Henker geköpft zu werden. Die Kommandosektion flog auf einen blaugrünen Planeten zu.

»Die Zuschauer erinnern sich gewiss noch daran, dass die Enterprise vor einem Jahr von ihrer Fünfjahresmission zurückkam«, dröhnte Mrs. Rogers weiter. »Vor sechs Monaten hat eine Stammeinheit die Untertasse abgetrennt und ins Marinedock nach San Francisco geflogen. Sie war während der ganzen Zeit dort und hat vier Reparaturdocks belegt.«

Die Regie spielte Liveaufnahmen des Marinedocks ein, deren östlicher Teil von der Kommandosektion der Enterprise beherrscht wurde. Die ferngesteuerten 3D-Kameras zeigten den schwächer werdenden Regen, der auf die Schilde prasselte, die die Untertasse vor ihm schützten. Der Dunst aus der Luft war auf den normalerweise unsichtbaren Schilden kondensiert, die sich wiederholt überlappten und aussahen wie feine, dünne, klare Kristallplatten, die schindelähnlich über der Untertasse gestapelt waren, um sie zu schützen.

»Wann, glauben Sie, wird die Arbeit erledigt sein, Admiral?«, fragte Nan.

»In einem Jahr. Nach einem Testflug wird die Enterprise in den aktiven Dienst zurückkehren und ihre friedliche Forschungs- und Entdeckungsmission wieder aufnehmen.«

Nan nickte. »Kommen wir zum Thema zurück. Kann es zu Schwierigkeiten kommen, wenn die beiden Sektionen wieder zusammengefügt werden?«

»Nein, zu keinen besonderen«, erwiderte die Admiralin. »Aber natürlich kommt es dabei auf äußerste Genauigkeit an. Die Untertasse wird in eine Kreisbahn gehen, sich mit Raumdock 4 treffen und dann von Traktor-Pressor-Crews in eine präzise Position gebracht werden. Das Ankoppeln der Untertasse an die Technische Sektion verlangt sorgfältigstes Vorgehen. Aber unser Personal ist in Dingen dieser Art sehr gut. Wir denken im Moment über Schiffskonstruktionen nach, die einen leichteren Untertassenumbau erlauben, aber das ist noch Zukunftsmusik.«

Jetzt nur noch ein paar Minuten. Noch zwei oder drei Fragen, dann war die Tortur zu Ende … Doch plötzlich stellte Nan fest, dass sie nicht mehr weiterwusste. Gab es denn wirklich noch irgendwelche Fragen, die sie nicht schon ein Dutzendmal gestellt hatte? Eine halbe Sekunde bevor ihr Zögern peinlich geworden wäre, fiel ihr plötzlich eine ein, die man wohl kaum mit einem Satz beantworten konnte.

Dankbar für den Einfall fragte sie: »Wird Admiral Kirk auch in Zukunft an vergleichbaren Umbauprojekten arbeiten, Admiral Rogers?«

Falls sie die Frage bejahte, würde sie wahrscheinlich auch auf die fraglichen Projekte zu sprechen kommen, und dann war das Ende des Interviews mit etwas Glück in Sicht.

»Ich habe keine Ahnung.« Rogers' Ton fiel so kalt aus wie der Plutowinter. Nach ihrem redseligen Ausbruch wurde sie so stumm wie ein Fisch.

Die unerwartete Reaktion stürzte Nan in Panik, die sie jedoch verbergen konnte. Jetzt war er da, der schlimmste Albtraum jedes Moderators: Ihr fiel keine Frage mehr ein; überhaupt keine, nicht mal ein Fetzen von harmlosem Geplauder. Sie zwinkerte und blickte hilfeheischend ihren zweiten Gast an, doch selbst der überschwängliche Captain April wirkte wie hingekauert.

Nach einem weiteren Moment trostloser Stille gab Nan auf und wandte sich der nächsten Kamera zu. In der Hoffnung, dass die Regie in der Lage war, ihr rechtzeitig irgendein neues Stichwort zu geben, sagte sie: »Nach der Werbung sind wir wieder da.«

Das heißt, wenn ich den Job dann noch habe.

 

Am anderen Ende des Kontinents, im wieder aufgebauten New Yorker Stadtteil Chelsea, flackerte in der Ecke eines Sekundarschulklassenzimmers ein leicht verzerrtes 3D-Bild.

Joey Brickner stützte die Ellbogen auf seinen Schreibtisch, stützte das Kinn auf seine Faust und schaute vom Bildschirm weg auf den grauen, vom Regen aufgeweichten Himmel. Der Stapellauf der Enterprise konnte sein Interesse nicht wecken – nicht einmal aus dem praktischen Grund, dass sein Lehrer ihn für wichtig hielt und vielleicht einiges aus der Sendung in einem Test verwenden oder Aufsätze zu diesem Thema verlangen würde.

Joey machte sich seit einiger Zeit nichts mehr aus der Schule. Eigentlich interessierte ihn gar nichts mehr. Er träumte nur noch vor sich hin. Im Grunde interessierte ihn nur eins: Er sehnte die Zeit zurück, in der Jase noch gesund gewesen war.

Nichts war mehr so, wie es sein sollte.

Es war Anfang Juli. Sollte man da etwa in einem Klassenzimmer sitzen? Das neue Schuljahr hatte vor drei Wochen begonnen. Das letzte hatte vor fünf Wochen geendet. Seit wann fingen Schuljahre überhaupt im Juni an? Ach ja, es war eine Ehre, in eine Experimentalklasse aufgenommen zu werden. Mama wurde nicht müde, es ihm zu erzählen. Eine echte Ehre, besonders in seinem Alter. Alle anderen Eltern rissen sich darum, ihre Kinder in dieser Klasse zu sehen, weil sie hier wirklich etwas lernten.

Yeah. Es war wirklich 'ne Ehre. 'ne tolle Sache. Aber Joey wäre am liebsten in Urlaub gefahren. Er wäre am liebsten draußen gewesen und hätte mit Jase gespielt. Einen Moment lang schwelgte er in seiner Phantasie: Er und sein Brüderchen spielten draußen mit ihren Wasserphasern Feds und Klingonen. Der Regen machte sie nass, und ihre Pitscher auch.

Jase lachte, sein karottenfarbenes Haar war vom Regen kastanienbraun und an die Stirn angeklatscht. Joey schloss die Augen und zog leicht die Mundwinkel hoch, denn er trachtete danach, seine Phantasie zu befriedigen, indem er das Bild perfekt einstellte. Jase musste nun ein halbes Jahr älter sein und entsprechend größer. Vielleicht reichte er ihm schon ans Kinn. Yeah, ans Kinn. Joey hätte fast gelächelt.

Hey, Joey! Jase stand vor dem Klassenfenster und schwenkte seinen Spielzeugphaser. Die Haut unter seinen Sommersprossen – er hatte wahnsinnig viele, viel mehr als er je an einem Menschen (ihm selbst inklusive) gesehen hatte – wurde hellrot, als er krampfartig über irgendeinen Witz lachte, den nur er kannte. Er krümmte sich fast. Hey, Joey, hey …

»Brickner«, zischte Ira Stoller hinter ihm. »Hey, Brickner!« Er rammte ein Knie gegen die Rückenlehne von Joeys Stuhl und fing fest an zu wippen. Genau dort, wo sich Joeys rechte Niere befand.

Joeys Kopf flog herum. Er schaute in Stollers Richtung und erkannte aus den Augenwinkeln, dass der Lehrer gerade nicht hersah. Wenn Stoller diesen Ton anschlug, stand fest, dass er etwas sagen wollte, das sie nur in Schwierigkeiten bringen würde. Aber der Lehrer – ein echtes Lebewesen, keine künstliche Intelligenz – schaute auch jetzt noch geistesabwesend auf das 3D-Bild. Sein braunhäutiges Gesicht trug einen nachdenklichen Ausdruck zur Schau, selbst jetzt, als die Nachrichtensendung durch einen Werbespot für Antazid unterbrochen wurde. Die anderen Schüler drehten sich nach und nach auf den Stühlen um und tuschelten mit ihren Nachbarn. Selbst Ricia Greene und Carlos Siegel, die beiden Streber, schoben die Köpfe zusammen und unterhielten sich mit leiser, ernsthafter Stimme. Die beiden sprachen zweifellos über den Stapellauf.

Stoller grinste boshaft. Er war groß – zwei Köpfe größer als Joey – und dünn und schien nur aus Knien und Ellbogen zu bestehen. Er war mit seinen sechzehn Jahren der Älteste in der Klasse. Manchmal hatte Stoller leicht irre Anwandlungen (manchmal waren sie sehr irre); er respektierte nichts und niemanden, den Lehrer eingeschlossen. Doch nach den ersten paar Wochen in der Klasse war Joey dankbar für jede Art von Aufmerksamkeit. Die meisten Schüler waren fünfzehn und wollten mit Dreizehnjährigen nichts zu tun haben. Und schon gar nicht mit kleinen Dreizehnjährigen.

»Hey, Brickner! Wenn Tarzan und Jane Schweinsnasen wären, was wäre dann Cheetah?«

Joey schlug den Blick zum Himmel. ›Schweinsnasen‹ war Stollers Bezeichnung für Tellariten. Stoller kannte mehr beleidigende Bezeichnungen für Außerirdische, als Joey sich hatte ausmalen können. Er drehte den Kopf gerade so weit, dass er ihn ansehen konnte und zischte ihm aus dem Mundwinkel zu: »Hoffentlich taugt der wenigstens was.«

»'ne hübsche Frau«, sagte Stoller. Sein Knie wippte noch immer, und er ignorierte Joeys schmerzlich verzogene Miene. »Wenn Tarzan und Jane Spitzohren wären, was wäre dann Cheetah?«

»Gelangweilt«, sagte Joey.

»Ein Außenweltler. Mit Abitur.«

Joey schüttelte lahm den Kopf. »Das soll komisch sein?«

»Und wenn sie Schildkröten wären …«, begann Stoller, dessen Blick sich in boshafter Freude verengte.

Joey, von seinem schlechten Gewissen geplagt, schaute nervös zu ihrem Lehrer hinüber, der den Blick nun vom 3D-Schirm abwandte und gedankenverloren aus dem Fenster schaute. Er schien den anschwellenden Lärm im Klassenzimmer nicht im geringsten wahrzunehmen.

»Wenn sie Schildkröten wären …« Stoller schien es zu genießen, das Wort zu wiederholen und Joeys bestürzte Reaktion zu sehen, »was wäre dann Cheetah?«

»Ich geb's auf«, hauchte Joey.

»Ein begabtes Kind.« Stoller lehnte sich selbstzufrieden zurück.

Joey kniff die Augen zusammen und bemühte sich (er bemühte sich wirklich), nicht zu lachen, doch trotz der blassen, sommersprossigen Hand, die er auf seinen Mund presste, entschlüpfte ihm ein schrilles Kichern.

Dies schien den Lehrer aus seinen Träumen zu reißen. Dr. G'dath schaute auf und runzelte die Stirn – was man freilich aufgrund des knochigen Kamms, der über die höchste Stelle seines Schädels verlief, nicht genau erkennen konnte – und sagte mit tiefer, bärbeißiger Stimme: »Man sollte die Startvorbereitungen am besten in Stille würdigen.«

Sämtliche Bewegungen, alle Geräusche – ausgenommen die des Bildschirms – erstarben. Joey schaute, wie auch die anderen Schüler, nach vorn, faltete die Hände auf der Schreibtischplatte, konzentrierte sich auf den Schirm und widmete (nun ja, zumindest tat er so) seine ganze Aufmerksamkeit dem Werbespot. Stoller hörte auf, mit seinem Knie zu wippen.

Dr. G'dath, der Lehrer, wiederholte sich nicht. Er drohte auch niemandem. Er brauchte es auch nicht zu tun.

Er war ein reinrassiger Klingone – eine Schildkröte, um Ira Stollers Ausdruck zu gebrauchen –, und Joey und alle anderen Schüler hatten eine Heidenangst vor ihm.
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